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Dieses Buch ist


meinem spirituellen Meister


Bhagwan


gewidmet,


der eines Tages


einwilligte, mit


Osho


angesprochen zu werden
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Prolog


Die Universelle Lebensenergie fließt


in jedem von uns. Wir erleben es auf


verbindende Weise im Alltag in der


Begegnung mit anderen, die wir


zu schätzen wissen und die wir


auch zu lieben vermögen.


Die Begegnung mit einem Erleuchteten


in der Stille des Unnennbaren


ist der Anstoss,


ein Leben in Achtsamkeit zu führen.


So können diejenigen, die diese Erfahrung


miteinander teilen, einander Schlüssel sein


bei der Entdeckung der Lebensfreude...


und mehr.
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Einleitung


Nach mehreren Jahren des Zögerns und Zauderns machte sich im Dezember 1977 ein junger Mann aus Berlin (damals noch West) allein, etwas schlotternd aber auch recht tapfer, auf die Socken, um nun endlich dem starken Ruf zu folgen, der sein Herz erreicht hatte.


Dieser ersten Reise folgten weitere längere Aufenthalte an einem Ort, der sich eigentlich nur schwer mit Worten beschreiben ließ. Doch er tat es immer wieder, um seine Freude, Begeisterung, Erleichterung, seine Kraft und seinen nie gekannten neuen Lebensmut mit anderen zu teilen.


So schrieb er unter anderem seinen Eltern, zunächst sehr viel und sehr ausführlich, einerseits um sie zu beruhigen und auch andererseits, um es sich mit seinen Schilderungen mit ihnen in der Folgezeit leichter zu machen. – Wie freudig überrascht und berührt war er, als er sie nach dem Tod seiner Mutter in einer Mappe im Nachlaß wiederfand.


Er war damals mitten in die frische und auch schon sehr stabile Anfangsphase eines nur als bahnbrechend einzustufenden Experiments um einen lebenden erleuchteten Meister geraten, dessen Botschaften von Menschen, die vor ihm dort gewesen waren und ihn zutiefst berührt hatten.


Daß dieses mitunter von der Presse als fragwürdig diffamierte Leben und Erleben in und um den Aschram herum nicht überall ungeteilte Zustimmung fand, konnte niemand beeindrucken, der einmal in die Augen der „Urlaubs-Rückkehrer“ „aus Poona“ geblickt oder gar jemals selbst das Tor des Ashrams durchschritten und selbst gesehen und gespürt hatte.


Heute, „vier Jahrzehnte später“, ist die allgemeine Entwicklung auch dank eben solcher Orte wie „Poona“ um vieles weiter. Und die unzähligen Bücher des damals zeitweilig als „Sex-Guru“ diffamierten Meisters füllen heute die Regale jeder großen Buchhandlung.


„Der heiße RAF-Herbst von 1977“ ist als „ein Baader-Meinhoff-Komplex“ hinreichend kommentiert, bearbeitet und ausgeschlachtet worden, aber dass parallel und zeitgleich zum Aufruhr im Land eine völlig entgegengesetzte Strömung einsetze, nämlich eine auf eine konstruktive Innenentwicklung ausgerichtete, ist im öffentlichen Bewusstsein, das vor allem von Jugendgewalt, Terrorismus, Rezession etc. geprägt wird, weitgehend in Vergessenheit geraten.


Und gerade die „im alten Poona“, erprobten Ansätze für ein freies, friedliches, liebevolles, konstruktives und kreatives Miteinander haben seit vielen Jahren Anerkennung und Eingang gefunden in vielen praktischen Bereichen der Psychologie, der Sozialarbeit und der Psychotherapie.


Lange Haare, langer Bart, der Anti-Atom-Kraft-Aufkleber auf der Kühlerhaube – oh wie hatte er sich immer wieder gefragt, wohin er sich wenden solle... Eines Tages las er im Vorbeifahren an der Siegessäule die aufgesprühte Aufforderung „Macht aus Buback Zwieback“. Er nahm es endgültig als Hinweis, ein Ticket zu buchen und den Reiseproviant aufzulisten.


Es galt, sich auf die Reise zu begeben. Nach Indien.


Dieser hier zusammengestellte Bericht in Form von Briefen und Postkarten ist abgesehen von einigen Namensänderungen (zur Wahrung der Persönlichkeitsrechte) und einiger familiär bedingter unwesentlicher Kürzungen absolut authentisch.


Der Text ist also weder nachträglich „spirituell verbessert“ oder umgeschrieben, noch esoterisch oder irgendwie new-age-mäßig aufgepeppt. Nichts davon wäre nötig.


Alles wurde so belassen, wie es damals, in relativ zartem Alter, erlebt, empfunden und berichtet wurde... als die umfassende Rettungsmaßnahme, als ihm zwar angekündigte aber dann vor Ort doch als kaum zu fassende Super-Überraschung... eben als eine „Raumschiff-Situation“ par excellence.


Es sollte allerdings auch keine verbrämte Hippie-Ideologie mit einer für ältere Generationen unverständlichen Szene-Terminologie erwartet werden, ebenso wenig etwas schreierische Erfolgsberichte etwa wie aus einem AKW-Hüttendorf. So etwas klang natürlich auch immer wieder an, zumal Bhagwan, um den sich ja alles drehte und der letztlich alles in Gang gesetzt hatte, Anfang 1978 gesagt hatte:


„Enjoy this experiment here while it is fresh and young.


Soon many more people will come.”


Die, die schon da waren, genossen es in vollen Zügen und berichteten, und es kamen tatsächlich noch sehr viele andere. Zehntausende. Und nicht nur schneebedingt in diesem sogenannten „Katastophenwinter“ 78/79...


Diese Briefe sind Ausdruck dieser unvergleichlichen Explosion von Freude, Kreativität, Liebe.


Diese persönlichen Schilderungen sind wie eine Konserve, die sich von selbst nach langer Zeit geöffnet hat. Praktisch vier Jahrzehnte vor dieser ersten Veröffentlichung.


„Poona I – Briefe an die Eltern“ ist ein Zeitdokument.


Wie groß die Relevanz für die Zukunft und für jeden einzelnen menchen ist oder noch sein mag... es bleibt den Leserinnen und Lesern überlassen.


Dieses Buch mag die eine oder andere nostalgische Emotion derer berühren, die auch dabei waren, vielleicht noch länger als dieser Berichterstatter, gar durchgängig, wie viele es zu arrangieren vermochten.


Und es kann und soll vielleicht auch ein nachvollziehbarer und gerade für die heutige Zeit „anregender Stoff“ für all´ die später Dazugekommenen sein, die diese Anfangszeit nur vom Hörensagen kennen, aus Büchern und Zeitschriften, aus Filmen und vor allem von den wunderbaren und unvergleichlichen lectures, in denen Bhagwan über Jahre hinweg täglich praktisch über alles gesprochen hat, was Menschen ausmacht, berührt, voranbringt, tröstet, belustig, erfreut, erleichtert, auflockert, ermutigt.


Diese authentische Berichterstattung an die alten Eltern im meist winterlichen Berlin, lange vor dem Fall der Mauer und lange bevor die Nutzung von international funktionierenden Kommunikationsmedien zu einer Selbstverständlichkeit wurde, passt thematisch zum dritten Band, der die Hintergrundentwicklung weit über die Anfänge hinaus beschreibt.


Einem Freund schrieb er schon ganz am Anfang der ersten Reise: „Hier wird einem ganz automatisch klar, wo man mit sich selbst steht, und hier finden sich Mittel und Wege und Menschen, die dazu geeignet sind, sich nun mal richtig tapfer auf die Socken zu machen...“





Einige Hinweise zum Lesen:


Zu jedem der hier veröffentlichten Briefe bzw. Postkarten enthält dieses Buch zum besseren Verständnis im Anhang einige Anmerkungen, teilweise mit aktuelleren Bezügen, vorwiegend aus der Zeit der Wiederentdeckung und der Aufbereitung als Manuskript Ende 2008.


Wer sich zunächst einmal ganz auf die Tiefe und Eindringlichkeit der ursprünglichen Texte einlassen möchte, kann bei Interesse diese zusätzlichen Informationen im Anschluss lesen, also zum Schluss des Buches.


Die Briefe wurden weitestgehend wortgetreu übernommen, um die Frische des Erlebten spürbar werden zu lassen. So wird nach und nach die rasante Entwicklung nachvollziehbar und durch beobachtende Erlebnistiefe und Reife erweitert. Und wer mit Sympathie liest, wird spüren, dass hier die Seele Flügel bekommt. Starke Flügel.


Dieses Buch ist der erste Band einer besonderen Trilogie. Es sind Briefe aus dem alten Poona, aus Poona I.


Der dritte Band bringt Hintergrundinformationen aus der Zeit davor und danach, „Einschätzungen über die Amerika-Phase“, an der der Autor nicht teilnahm, und vieles mehr.


Der zweite Band enthält authentische Tagebücher aus einem halbjährigen Aufenthalt in Poona II, aus dieser besonderen Zeit der Namensumwandlungen von Bhagwan über Buddha, zu Zorbas the Buddha und schließlich hin zu Osho und dem Zen-Manifesto 1989.


[image: ]





TEIL I




TEIL I


Die erste Reise -- Dezember 1977 bis März 1978


Der erste Brief


Guest Stationary


Hotel Blue Diamond
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Liebe Eltern!


28. Dec. 1977


Alles klar! Ich bin heute Nacht hier in Poona angekommen und erst mal im besten (und natürlich auch teuersten) Hotel abgestiegen. Es kostet 100 Rupies (30DM). Morgen früh ist schon um 6 Uhr im Ashram die erste Meditation. Ich hoffe, dass ich danach Bekannte treffe, die mir weiter helfen können. Es ist aber sehr schwierig zur Zeit, weil Hunderte und Tausende von Bhagwan`s Schülern hier sind. Ich habe schon mit einigen Leuten (heute mittags auf der Mahatma Gandhi Road) gesprochen; man hört überall deutsch, auch im Ashram.


Es war ein irres Gefühl, durch das Tor zu gehen. Abends habe ich die ` Kundalini-Meditation´ mitgemacht und ein ` Darshan-Appointment´ beantragt. Es soll am Sonntag sein, abends um halb sechs.


Der erste Tag hier in Poona war noch etwas komisch, die Krüppel und die bettelnden Kinder zwischen vermummten Gestalten und Kühen, massenweise Radfahrer und Motorrikschas (sehr dufte, das Fahrgefühl) – alles neu, aber nichts gegen den Totalschock gestern Abend in Bombay. Als wir (eine Frau, die sich mir anschloss) und ich aus dem Flughafengebäude kamen, dachte ich, ich sitze im Kino. Der Taxifahrer nahm viel zu viel, aber egal.


Die Fahrt nach Poona im Taxi (60 DM geteilt durch zwei) war schon weniger aufwühlend. So ein totales Getümmel und Verkehrschaos habe ich noch nirgends gesehen. Ich ahnte es schon, als ich von oben die Lichter sah. – Wahnsinn! – Der Flug war übrigens sehr unterhaltsam und lustig, besonders in Kairo. Da haben wir unheimlich gefroren.


10 Grad in der Nacht im Zimmer – natürlich gibt´s keine Heizung.


Drei Stunden später nach Abflug von Kairo, wieder mit einer Stunde Verspätung, dann Zwischenlandung in Scharja am Persischen Golf zum Auftanken. Mitten in der Wüste ein riesiger Flugplatz und sonst nichts. Eine reine Prestigesache. – Vorher sind wir den Nil entlang geflogen.


Die Pyramiden habe ich leider nicht gesehen, weil ich auf der falschen Seite saß. Ja, in Scharja am Persischen Golf 22-23 Grad, Sonne, blauer Himmel, abends um 19 Uhr Ortszeit in Bombay 27 Grad; der erste Schweißausbruch. Hier sind so 25 Grad tagsüber, es weht ein leichter Wind, alles blüht und grünt, es ist herrlich.


Ich fühle mich sehr gut, harre der kommenden Ereignisse, denke an Euch, an Berlin – also im Moment natürlich, sonst eigentlich nicht, es ist alles einfach zu fesselnd. Man weiß gar nicht, wo man zuerst hinsehen soll.


Ich wünsche Euch beiden, dass es Euch ganz gut gehen soll. Und macht Euch keine Sorgen. Grüßt alle, von denen ihr annehmt, dass sie sich darüber freuen. Ich lasse in ein paar Tagen von mir hören. Bis dahin alles Liebe von Eurem Sohn.


N. B.


Hab´ mir heute ein Hemd und eine Hose gekauft – orange.


Auch eine neue Erfahrung – na ja, mal weitersehen.


Der zweite Brief


Ein hellblaues Aerogramme - klein eng beschrieben 1 60 INDIA
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Meine Lieben!


30. 12. 77


Schnell mal ein 2. Lebenszeichen. So langsam fasse ich den Fuß beim Schopfe, gewinne Boden. Wenn ich morgens um 7.30 Uhr zum ersten Vortag gehe, merke ich, dass ich mich schon an den Dreck und die Lagerfeuer auf der Straße gewöhnt habe. Ich kann schon ziemlich unberührt an den Bettlern vorbeigehen – reiner Selbsterhaltungstrieb. Meine Gesundheit ist o. k., noch kein Durchfall oder sonst was. Ich esse auch schon Obst im Ashram, auf der Straße kaufe ich nichts. Das Essen ist sehr gut im Ashram, die indischen Restaurants werde ich versuchen zu meiden. Morgens ist es unheimlich kalt (10 Grad). Das fällt besonders auf, weil wir während des Vortrags zwei Stunden auf Steinplatten sitzen. Dafür ist aber das, was Bhagwan sagt, umso erwärmender. Er hat eine wunderbare Ausstrahlung!


Hier sind ca. 40% Amerikaner, 40% Deutsche, was sehr hilfreich ist, und der Rest teilt sich auf in Franzosen, Holländer, Inder, Japaner und sonstige Volksmassen. Heute habe ich meinen alten Soziologiedozenten und andere Leute getroffen. Es herrscht ein starkes Gefühl der Verbundenheit hier; überall umarmen sich die Sannyasins. Heiterkeit, Ausgelassenheit und tiefer Ernst liegen ganz dicht beieinander.


Gestern war ich bei der Schneiderfamilie, die mir die S. empfohlen hat. Heinz hatte mir für die Leute auch ein Päckchen mitgegeben. Man hat mich unheimlich lieb empfangen. Diese Herzlichkeit und Offenheit tut sehr gut.


Sowas gibt es in Deutschland überhaupt nicht. Eine Tochter und ihr Bruder sind gleich mit mir Stoff kaufen gegangen. Ich habe für drei Hemden und zwei Hosen nach Maß nur 40 DM bezahlt. Ich will mal sehen, wie ich mich in orange fühle. Hier ist es auf jeden Fall eine Unterstützung. In Deutschland erzeugt es glaube ich viel zu viel Spannung, die enorm viel Nerven kostet. Aber ich will mich hier in Indien mal richtig reinstürzen und Erfahrungen machen, die mir zu Hause weiterhelfen können.


Am ersten Tag des neuen Jahres soll abends ein erstes Zusammentreffen mit Bhagwan Shree Rajneesh stattfinden. Ob ich aber zu ihm reingelassen werde, ist fraglich. Man wird nämlich am Eingang unheimlich abgeschnüffelt, weil er gegen Gerüche sehr sensibel ist. Die meisten kommen erst beim zweiten Anlauf zu ihm. Er sagt einem dann, welche Gruppen man buchen sollte, ganz individuell auf jeden zugeschnitten.


Jetzt werde ich ein bisschen rausgehen, die Sonne lacht und die Bäume, die Immergrünen, wiegen sich im Wind. – Welch ein Kontrast zu Europa. Wenn man an der Juice-Bar im Ashram sitzt, denkt man, man wäre im Treibhaus im Botanischen Garten. Wahrscheinlich wird das alles sehr schnell zur Gewohnheit werden ---- bis dann der Schock passiert, nämlich dann, wenn ich – und es ist ja schon bald – in Berlin-Tegel wieder heimatlichen Boden betrete.


Ich wünsche Euch alles, alles Liebe, einen schönen deutschen Winter und, fast hätte ich das vergessen, ein noch viel schöneres neues Jahr, in dem Ihr noch mehr Freude erleben sollt, als bisher. Ich melde mich bald wieder. Ich habe 20 dieser Vordrucke gekauft – für alle Fälle. Allerdings habe ich zum Schreiben zur Zeit gar keine Lust. Ich will mal sehen, über was ich dann berichten kann. Bis bald Euer sich in dem fernen Indien weiterentwickelnder Sohn


Die dritte Nachricht


Eine Glückwunschkarte zum Neuen Jahr


„Divine Flutist“
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Meine liebe Mutter!


Poona, 5. 1. 1978


Es ist der Moment gekommen, Dir zu Deinem Geburtstag zu schreiben. Die Geburt ist mir gerade so nahe, ich fühle mich so neu, so verwandelt, so unsagbar glücklich. An meinem 27. Geburtstag habe ich den heiligen Boden Indiens betreten, das Land, in dem seit Jahrtausenden Menschen erleuchtet wurden, sich von allem Leid befreiten.


Meine Schritte haben mich zu einem Erleuchteten geführt. Seit Tagen bin ich in seiner Nähe, spüre in den Gesichtern Hunderter von Menschen in seinem Ashram seine Ausstrahlung und seine Schwingung, seine unendliche Liebe. Tag für Tag hat mich seine Gegenwart mehr geöffnet, meine Widerstände ausgeräumt, mich freier werden lassen.


Mit jeder Stunde, die er zu uns spricht, werden wir mehr wir selbst, erfahren uns in den darauffolgenden Stunden wieder etwas bewusster - und wachsen. Das Herz wächst. Die Liebe in uns wird stärker, umfassender.


Heute Abend habe ich einem Christus, einem Buddha gegenübergesessen. Er sprach zu mir, ich sprach zu ihm. Ich war in seiner göttlichen Gegenwart.


Ein unbeschreibliches Erlebnis! Was ich seit Jahren gesucht habe, ist jetzt ein Teil von mir geworden. Nun bin ich sein Schüler.
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Bhagwan Shree Rajneesh lebte vor 700 Jahren in Tibet. Ich habe das Gefühl, ihn hier in seiner letzten Verkörperung zu erleben, seinen Segen von ihm zu empfangen. Und dieses Glück verdanke ich Dir, meiner Mutter, die Du es auf Dich genommen hasst, mir ein neues Leben zu schenken, mich liebevoll und aufopfernd großzuziehen. Ich danke dir dafür, denn jetzt weiß ich, wie kostbar das Leben ist, jetzt ahne ich, wie viel reicher es sein kann.


Ich werde Dir und meinem Vater jetzt noch mehr geben können, nichts was in Geld aufzuwiegen wäre, aber Liebe. Was ich empfangen habe, will ich weitergeben, zuallererst Dir, meiner Mutter. Auch Du bist vereint mit all den erleuchteten Seelen, verkörpert wie Bhagwan oder in anderen Dimensionen wie Jesus. Ich schicke Dir den Segen, so gut ich kann, den ich heute empfangen habe.


Dein Sohn


Der vierte Brief


Ein hellblaues Aerogramme, klein und sehr eng beschrieben 1 60
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Meine Lieben


9. 1. 78


So allmählich gewöhne ich mich an die meist komische und manchmal unangenehme Aufdringlichkeit der Inder, allmählich beginne ich zu bräunen und mich über nichts mehr zu wundern oder aufzuregen. Hier ist eben alles so wie es ist, und in vielem ist es besser als in Deutschland, einfach lebendiger und nicht so abgetötet und unmenschlich, nicht so zweckbezogen wie in Deutschland.


Trotzdem kommt mir inzwischen jede Stunde, die ich nicht im Ashram verbringen kann, irgendwie vertan vor – und der Ashram ist nicht Indien. Das ist etwas völlig anderes – obwohl das Geschirr natürlich indisch ist, die Seife, alles.


Ich fühle mich bestätigt, dass ich nicht in erster Linie „nach Indien“ fahren wollte, wie Doris z. B. – da hätte ich vieles ganz anders aufziehen müssen. Aber so ist alles richtig gewesen, auch dank der vielen Tipps, die ich vorher bekommen hatte. Ich bin also tatsächlich in allererster Linie hier, um Bhagwan zu erleben. Und alles in seinem Ashram. Und das ist wirklich sehr viel, allein vom täglichen Veranstaltungsangebot her. Allein damit ist eine Menge zu erleben.


Morgens um 6 Uhr ist die erste Meditation, an der ich allerdings bisher nicht teilgenommen habe. Dann jeden Morgen um 8 Uhr der Vortrag von Bhagwan, zu dem sich ca. 800 Leute einfinden. Danach kann man essen. Oder erst mal draußen rauchen. Um 10.15 ist `Sufi-Dance´. Eine wunderbare Sache. Anschließend kommt Tai Chi und um 14 Uhr ein Vortrag vom Band. `Tape-Discourse´. Dann kann man `African-Dance´ machen und daran anschließend die ` Kundalini-Meditation´.


Nach dem Abendessen in der Kantine (sehr gut aber sehr teuer für indische Verhältnisse) kann es noch weitergehen, sofern man/frau noch Lust und Kraft hat. Am 21. 1. 78 fange ich mit der ersten Gruppe an. Sie beginnt um 10.30 Uhr und endet um 22 Uhr. Man ist echt beschäftigt.


Es sollen die tollsten Sachen in den Gruppen passieren. Na, ich werde ja sehen. Die Leute hier sind alle unglaublich nett, offen, natürlich, fröhlich und stark. Mich stört im Moment nur, dass es mit den Hotelzimmern so schlecht aussieht.


Ich wohne jetzt schon im dritten, das mir immer noch nicht gefällt. Und zu teuer ist auch immer noch. Wie das mit orangenen Kleidungsstücken in Berlin wird, weiß ich noch nicht. Hier, wo es Hunderte tragen und wo es einfach dazugehört, gefällt es mir.


Eben fliegt ein riesiger Schmetterling vorbei – quer durch die Vegetation. Es ist herrlich, im Garten zu liegen, die warme, mittags schon zu warme Wintersonne zu spüren, tolle Früchte zu essen und ein nie geahntes Gemeinschaftsgefühl zu haben.


Immer wieder trifft man auf neue Leute aus aller Welt, die hierher strömen, um den Mann zu sehen, der fast nur Insider-Kreisen bekannt ist. (Die meisten Inder halten ihn wohl nur für einen ganz cleveren Professor - was er ja auch ist. Und von diesem klugen Professor spricht noch mal die Welt, vermute ich.)


Ich habe versucht, in meinem Geburtstagsbrief an meine Mutter meine Stimmungslage festzuhalten. Wenn jeder ihm oder einem anderen wahren Meister folgen würde, gäbe es keinen Krieg, keine gravierenden Ungerechtigkeiten mehr – binnen kurzem wäre die Welt ein Paradies. Aber nur wenige sind Jesus und Krishna und Buddha wirklich gefolgt. Es bleibt zu hoffen, dass es diesmal, wo sich die Welt am Rande des Chaos befindet, mehr werden. 40 000 sind es bisher.


Werdet nicht neidisch, wenn ihr das alles hört. Ihr könnt an allem teilhaben. Hier laufen etliche Menschen in Eurem Alter umher. Und älter. Menschen, die nach Bildung und Geld aussehen, die etwas Neues gesucht haben, und die Etwas fanden.


Ganze Familien, ältere Ehepaare haben sich hier einweihen lassen. Und es ist ihnen anzusehen, daß sie glücklich sind.


Was morgens beim Vortrag beisammen sitzt, alt und jung, ist ein Potential an Bewusstsein, Fröhlichkeit, Harmonie, Liebe, Natürlichkeit, Ernsthaftigkeit, wie es wohl schwerlich woanders zu finden ist. Kurzum: So etwas unglaublich Schönes habe ich einfach noch nie erlebt!


Ja, und ihr habt Winter, es ist dunkel, aber lasst es in Euch hell sein. Das was ich hier erlebe, ist im Prinzip überall möglich. Was ich hier erlebe und was ich hier auftanke, werde ich in Berlin weiterleben. In wahrscheinlich sechs Wochen bin ich wieder da . Schreibt mir doch mal. Es ist bestimmt dufte, Post aus der Heimat zu bekommen, obwohl ich das Wort schon jetzt eher mit diesem Ort hier in Zusammenhang bringen würde. – Wenn Ihr mich seht, werdet Ihr es verstehen. Hoffe ich.


Grüßt alle Bekannten und Freunde, die Ihr habt und die mich kennen. Erzählt Ihnen von dem, was hier so los ist. Daß das Leben anders sein kann, so reich und so schön. Ich werde wohl wieder auf dem Bau arbeiten, um möglichst schnell etwas zu verdienen und zu sparen, denn dass ich noch mal herkomme, ist gewiß. Jedem hier geht es so.


Laßt Euch umarmen.


Ich habe jetzt einen Namen, der total gut zu mir passt.


Die Stadt Krishnas


PS


Die mitgebrachte Schokolade und der Kuchen sind alle. Dafür bin ich aber kerngesund.
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Der fünfte Brief


Wieder ein Aerogramme, klein und noch enger beschrieben 1 60 INDIA
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Meine Lieben!


14. 1. 78


Asalam Aleikum – May God ´s Peace Be With You.


Die Tage verstreichen, ich gewöhne mich an alles, an den Dreck, die Armut, die Aufdringlichkeit und fühle immer stärker die Harmonie unter den Menschen im Ashram, werde wacher, auch mir selbst gegenüber und lasse alles auf mich zukommen, die Schneider-Termine, die Meditationen, den heutigen ersten Dünnschiss, die warme Sonne und die vielen Menschen hier, die so verschiedenartig, so individuell und doch auch irgendwie alle so gleich sind.


In jedem hier pulst ein Urfunke göttlichern Lichts, das unter der Obhut des erleuchteten Meisters wächst und uns alle näher zusammenbringt, Menschen aus aller Welt, junge und alte. Es gibt keine Schranken, die Nationalitäten zählen nichts, nur Selbstvertrauen, Offenheit und Liebe, Ehrlichkeit, Ernsthaftigkeit mit Fröhlichkeit, Lebensfreude.


Aber um dahin zu kommen, muß jeder etwas tun, an sich arbeiten. Und da mangelt es nicht an Möglichkeiten. Es gibt Dutzende von verschiedenen Gruppen. Meine fangen am 21. 1. an. (200 DM, die ich gerne bezahle) Die Tage sind ausgefüllt, es gibt keine Minute Langeweile. Mein Geld scheint auszureichen. Wenn es mit dem Rückflug, den ich in den nächsten Tagen in Bombay buchen werde, klappt, bin ich in 6 Wochen wieder zurück.


Da fällt mir ein, dass hier überall Hakenkreuze in rot, weiß und schwarz zu sehen sind. Ganz schön komisch. Wie geht es Euch eigentlich? Schreibt doch mal was – und benutzt den schönen Ashram-Namen. Er klingt so gut, finde ich. Swami... viel besser als Herr...


Ich weiß nicht, wie lange die Post nach Berlin dauert. Aber Ihr braucht Euch wirklich keine Sorgen zu machen.


Poona ist wirklich einer der ganz wenigen Lichtpunkte auf der Weltkarte.


Viele Leute fahren jetzt, wo die Vorträge von Bhagwan für einen Monat auf Hindi laufen, nach Goa, an den Ozean, an die Palmenstrände. Das werde ich das nächste Mal machen. Ich freue mich schon darauf. Aber bis dahin werde ich mein Leben in Deutschland leben, besser und bewusster als bisher. Da bin ich sicher. Wahrscheinlich werde ich die teure Wohnung aufgeben, wenn Doris sowieso Europa für Ihre Asienreise verläßt.


Ich werde billig wohnen und so viel wie möglich verdienen, um eine längere Reise planen zu können, quer durch Asien – bis zu Bhagwan, der in einigen Monaten den Ashram verlegen will. Ich bin so froh, dass ich diesen Platz hier noch erlebt habe. So viel ist zu erleben. Ich verstehe gar nicht, dass ich so viel und so tief schlafen konnte bisher. Aber es ist schon alles richtig so. Das, was passiert, ist sinnvoll.


Unser lieber alter Sufi-Lehrer Pir Vilayat Khan sagte ja immer, man muß nur hinter die Kulissen blicken, oder alles von oben betrachten wie ein Adler.


Ich habe auf dem Markt vier alte Saris gekauft. Was ich Euch mitbringen kann, weiß ich noch nicht. Ich nehme mir Beedies mit, die kleinen indischen Zigaretten.


Der Zoll in Frankfurt wird mich bestimmt bis auf die Knochen filzen. In der nächsten Zeit werde ich durch die Gruppen noch mehr eingespannt sein, ich schreibe Euch aber auf jeden Fall noch.


Habt Ihr Euch mit Doris wieder an meinem Geburtstag getroffen? Meinen letzten werde ich wohl nie vergessen. Diese Anreise! Ich hoffe, mein Geburtstagsbrief vom 5. 1. ist angekommen.


Ich schätze, dass ich eine ganze Menge zu erzählen haben werde, mehr als ich im Moment ahne. Per Brief ist es so mühselig. Es ist so einseitig und es liegen so viele Tage dazwischen.


Wo man telefonieren kann außer vom Blue Diamond oder der Hauptpost, weiß ich immer noch nicht. Aber es soll auch da Stunden dauern und nur eine schlechte Verbindung geben, die auch noch sau-teuer ist.


Inzwischen ist es schon lustig, den schneeweißen Neuankömmlingen zu begegnen. Vorgestern habe ich einen Typ gesehen, der genauso aussieht wie mein Vermieter. Ich habe erst total gestutzt, aber dann sprach er nur englisch. So, jetzt wisst Ihr wieder etwas mehr.


Seid gegrüßt aus dem Sommer.


Euer Sohn „Swami Prem“


Der sechste Brief


Eins von den 20 Aerogrammes - ganz eng beschrieben
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Meine Lieben!


25. 1. 78


So, nun habe ich also endlich die ersehnte Post von Euch erhalten. Ein Brief kam vom Schreibtisch von Daddy. Und nun ratet mal, warum das so lange gedauert hat. Beide Briefe sind in Sydney/Australien abgestempelt. Ist das nicht verrückt. Außerdem ist mir klargeworden, dass ich mich bei Eurer Hausnummer um 10 oder gar 20 vertan habe. (Eben fährt vor der Hoteleinfahrt ein Ehepaar im eigenen Auto vor. In Eurem Alter. Per Auto bis nach Poona. Gut, was?)


Zunächst muß ich jetzt mal einen Irrtum aufklären. Ich finde nicht Indien an sich so toll. Es ist interessant, bunt, laut, malerisch, stinkend, exotisch, anstrengend, lieblich, warm, sehr anstrengend, voller dummer, verlauster Menschen, aber die meisten Inder sind sehr offen und freundlich, neugierig und schelmisch und mitunter sehr geheimnisvoll. Geradezu unheimlich und magisch. Ich bin nicht hier, weil ich das alles sehen wollte. Das ist eine Sache am Rande.


Ich bin hier, weil hier der Weltlehrer Bhagwan ist, ein Buddha, ein Meister, der modern ist, der uns Westler versteht und anspricht. Das ist kein Spleen, kein Trip, keine Übertreibung, keine Weltflucht. Es ist die Wahrheit. Ich habe nach dem `Sannyas-Darshan´ in einer nie gekannten, nie geahnten Stimmungslage geschrieben. Ich war wie neugeboren. Es war wie meine zweite Geburt. Diese 10 oder 12 oder 15 Minuten. Niemand kann sich das vorstellen, der das nicht erlebt hat.


Es war das totalste Erlebnis, das ich je hatte, das der Mensch überhaupt haben kann, abgesehen von der eigenen Erleuchtung.


Was hier passiert, ist einfach unfassbar für den ach´ so „gesunden Menschenverstand“. Aber wir reden hier nicht darüber, wir leben es, täglich besser und tiefer. Am 2. 2. um 18.30 Uhr habe ich meinen zweiten `Darshan´. Wer hier war, dessen Leben wird verändert weitergehen. Er wird stärker sein denn je.


Die Hälfte der Sannyasins hier aus aller Welt sind Akademiker: Zumindest ist das der Eindruck, der herrscht. Viele, mit denen ich spreche, haben studiert, und sehen so aus wie ich: Bart, lange Haare. In der ersten Gruppe, die ich mitgemacht habe, waren 18 Leute aus 10 Ländern.


Morgen beginnt meine zweite Gruppe. Sie dauert fünf Tage. Es passieren darin die tollsten Sachen, heißt es, „aber es kann nichts passieren“. Vielleicht ein vorübergehend blaues Auge. Die Schwingung des Erleuchteten verhindert Unglück und forciert die innere Befreiung.


Alle bewährten Methoden der westlichen Psychologie und der Therapie werden hier angewandt, zusammen mit den uralten Techniken der indischen Traditionen. Eine Mischung, die besser nicht sein kann. Das sagte sich wohl auch der Leiter des berühmten Therapie-Instituts ` Esalen´ aus den USA . Er war vor kurzem hier und wurde Schüler von Bhagwan. Hunderte der Studenten dort taten dasselbe. Sie werden wohl bald alle herkommen.


Am schwarzen Brett hängt ein Artikel darüber aus dem amerikanischen Magazin „Time“.


Habt Ihr schon den Artikel im `Stern´ Nr. 3 gelesen? Der Bericht über Poona, über Bhagwan ist recht positiv; eben für breite Leserkreise aufgemacht, die allerdings wohl doch auch erst mit Sex-Fotos zum Lesen aufgereizt werden müssen...


Immerhin ist er nicht rein negativ. Aber das wäre auch der größte Hohn des Jahrhunderts. Einen Bericht über das hier wirklich zu Erlebende kann niemand schreiben, der nicht wirklich innerlich dabei ist. Als Sannyasin. Student sein reicht nicht. Was hier geschieht, entzieht sich dem Intellekt. Es geht viel tiefer.


Wenn man den Meister sprechen hört und sieht, wie er sich bewegt, dann spürt man nur Liebe. Und die braucht keine Kirche, keine Tempel, keine Pfarrer und keine Schriften, die von irgendwelchen selbstsüchtigen Kardinälen verfälscht wurden. Und was Bhagwan über den Papst für gekonnte Witze ablässt, ist einfach umwerfend.


Also, kurz gesagt, eine bessere Zeit als die hier gibt es für mich nicht.


Der Dünnschiss mit einhergehender Schlappheit ist auch so eine Meditation. Meistens esse ich im Ashram. Die indischen Restaurants sind eine Story für sich.


Gestern war Vollmond, der im Löwen stand. Ich war derartig high und wach und klar. Alles sah so angestrahlt aus, so erleuchtet, bestrahlt. Ich hätte es fast mir selbst nicht geglaubt, wenn ich nicht von anderen gehört hätte, dass es ihnen genauso ging. All dies sind Gründe, dass hier wohl nur sehr wenige auf die Idee kommen, zusätzlich noch Drogen zu nehmen. (Steht auch so im Stern-Artikel.) Alkohol gibt es sowieso nicht, vielleicht in der Hotelbar.


Die Schwingung, die Bhagwan aussendet, und die wir alle in der ganzen Stadt spüren, ist die reinste und totalste „Droge“, die man sich vorstellen kann. Es ist göttliche Erleuchtungs-Energie, von der wir jeden Tag etwas auftanken. Hoffentlich verfliegt sie in Berlin nicht zu schnell. Apropos: Ich fliege hier am 26. Februar ab und bleibe einen Tag in Ägypten, um mir die Pyramiden anzusehen.


Viele Sannyasins waren schon drin in der Cheops-Pyramide. Das ist bestimmt auch so ein Super-Erlebnis.


Im übrigen habe ich vor, in Berlin orange zu tragen und meinen Namen zu benutzen.


Aber eines ist klar:


Die Kette mit den 108 Holzperlen und seinem Bild, die mir Bhagwan umgehängt hat, werde ich nicht mehr ablegen. Ich wünschte, alte Freunde wären hier und ihr auch natürlich, um das alles mitzuerleben. Die Worte, die zur Verfügung stehen, sind so unzureichend.


Ich wünsche Euch alles, alles Liebe, umarme Euch und denke an Euch. Das schöne Urlaubsfoto von Euch ist in mir und zusätzlich im Handgepäck. Grüßt Doris und alle, die mich kennen.


Euer Sohn,


der glücklich ist, und freudig in die Zukunft blickt und der sich auch schon auf Berlin freut, um das alles live erzählen zu können.


Der siebente Brief


Noch ein Aerogramme - auch wieder ganz, ganz eng beschrieben


[image: ]


Liebe Eltern!


Poona, 12. 2. 78


wie immer sonnig Windstärke 6


Außentemperatur 32,6 C


Innentemperatur 37,5 C


Mal wieder ein Lebenszeichen für Euch, an Euch. Mich plagt ein Superdurchfall, den ich mit allerlei zum Glück mitgebrachten Tabletten bekämpfe. Die Schwäche zwingt mich, meinen Kaiser-Wilhelm-Draht-Esel stehen zu lassen und die Rikscha zu nehmen. Doch die Fahrt zum Ashram, zur lecture morgens um sieben lohnt das Aufraffen.


Die Buddha-Hall ist eine Tankstelle, an der es Super gibt. Der Vortrag, die lecture, ist das Erlebnis des Tages. Und ich hatte auch schon das Gefühl, wieder zurück zu wollen, weil ich hier im eigenen Energiebrei vor mich hin schmorte durch das schlappe Rumliegen.
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